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Etappen und FEigenart der altchristlichen
Mission. *)

Von Dr Ka r 1 Pie T, Proiessor der Universität in
Münster In es

Jesus hat während seines öNentlichen Lebens uge und Auf-
merksamkeit seiner Jünger wiederholt ber die Girenze sraels
hinaus in die Ferne gyelenkt ald geschah in mehr allzemeinen
Wendungen. Denken WIT etiwa das Parabelwort „Der er
1St die elt” 7} Dbald in yroßer Bestimmtheit, P In dem Logion
„Dieses Evangelium VO Keiche wird UT der SYanzecn Welt en
Völkern ZUTN Zeugnisse gepredigt werden.“‘ *) Kurz VOT seiner
Himmelfahrt krönte Jesus die mannigiachen universalen Minweise,
indem 1Un olien VOT den Augen seiner Jünger das Banner der
Weltmission entrollte Auf dem Berge (jaliläas WaIlSs,; 1Im oll-
bewußtsein seiner gyöttlichen aCcC daß der himmlische ater alle
Gewalt 1m Himmel und aut en in seine an gzegeben habe, rich-
tete Jesus seine Apostel den ökumenischen Beiehl ‚Gehet hin
und machet (meinen) ungern alle Völker und tauiet sSIe aut den
Namen des Vaters, des Sohnes und des G’eistes.‘‘

Die gläubige Christenheit erDlic In diesen Worten Jesu die
ieierliche Stiitungsurkunde der Weltmission Aus ihnen chöpit die
Kirche ee und Pilicht ZUMmM missionarischen Handeln auft der
Sahzch Erde er die geschichtliche Echtheit dieses Herren-
auitrags soll ler eın Wort verloren werden, enn gehört NIC

meinem Thema, das die Weltmission tragende Fundament aut
seine Haltbarkeit prüien Mir 1St die bescheidenere Auigabe

Ein Vortrag, gygehalten auf dem missionswissenschaitlichen Kursus eyl
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gyeste das Missionswerk der Erstlingszeit des Christentums selbst
in sSseiNnem erlautie darzustellen der wenigstens CINIZE Linien des-
selben unter Hervorhebung SCINEGT charakterischen Eigenart QUTi-

mıit anderen Worten die irkungen des Missions-
beiehls Jesu den ersten Jahrhunderten der Kirche verifolgen

Ich muß ler 1Un freilich sogleich eiNe kleine Einschränkung
machen So YECWL. nämlich IST daß das ec uUuNSeIeI Kirche
ZUr ission ZULeIis dem positıven Willen inres gottmenschlichen
1Iters, WIC SeINeEN ultimativen USAruC gyeiunden
hat begründet iSst ebenso sicher 1ST CS, daß die TuhNeste praktische
Missionsta nicht ausschließlich als Frucht und irkung dieser
Willensäußerung Jesu angesehen werden ann

Geburtsort und Ausgangspunkt der Kirche
15  e& e 1U Das 1St Z W al üngster Zeit VON dem Kieler
protestantischen Theologen Koland Schütz seiINeIM problemreichen
uCcC Apostel und Jünger Gießen Abrede g-
stellt worden och ZUT Kritik SeEINeET Behauptung genügt WIe INT

cheint ein Blick die Brieie des Paulus Denn ich möchte gylau-
ben daß doch wohl Paulus och yewußt en wird welche edeu-
tung die jerusalemische Christenschait für das Christentum überhaupt

Und Paulus betrachtet WIeE AaUS Köm 26 1 undbesessen hat
anderen Stellen deutlich hervorgeht Jerusalem als Urgemeinde,
Brunnenstube und Ausgangspun der Kirche Von ler aUsS Iso

Einige Zeit acheriolgZte die TuUuhNeste usbreitung der Kirche
israelitischen Pfiingstiest das Urc die Herabkunit des

(CGieistes ZUMM Geburtstag der neutestamentlichen Kirche gyeworden
1ST stoßen WIT al eltere christliche (Gemeinden CeINISCMH rien

So z. B. innäherer und weiterer Entiernung VoOoN der hl Stadt
Damaskus, Samaria, Azotus, a, ODDE, CIN1ISCI Ortschaiten
der ene Saron und anderswo Wie sind diese Ekklesial ent-
standen ? e1ils dürite die enthusiastische Begeisterung VoNn ugen-
und Ohrenzeugen des Piingstereign1isse VON Jerusalem S1C Z7U

en rweckt en Man denke Damaskus Wenigstens weiß
ich keinen anderen Tun ZUT Erklärung der Tatsache, daß WIT

Damaskus schon sehr Irüh aubige oder, WIC die Apostelgeschichte
sagzTt, solche, die den Namen des Herrn anruien, antrefien. Zum
andern Teile sind S1C Gründungen VON Giliedern der jerusalemischen
Urgemeinde er die jerusalemische Christenheit 1ST bekanntlich
bald ach ihrer Entstehung eINEC schwere Veriolgung herein-

niolge diesergyebrochen, deren eele Saulus AaUs larsus Wa  —}
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HMeimsuchung verließen viele Christen die Stadt Die Apostel-
geschichte re Von en mit Ausnahme der Apostel ber
das 1St wohl eine VDperbDe och viele Christen verließen die

und zerstreuten sich ach en Kichtungen der Windrose.
Diese iliehenden Christen aben, dem Drange ihres Herzens, uck
andere Menschen Mitgenossen ihres Glückes machen, olgend,
auftf ihrer Flucht „das Wort verkündigt‘“ UEV OQOUV OLo-
OITUQEVTEG Ön Av EUXYYEALGEOUMEVOL TOV } Aoyov S el In uNnserer
altesten Missionsgeschichte, den kanonischen ITocEsi6 -Aroortohowv,
die aus der Feder des as yeflossen sind 5

Hier stehen WITFr VOT der ersten Diffussion der Kirche, die WIT
ZENAUeET schauen in der age sind. Es verlohn sich aner, bei
dieser ersten ission ich Tasse ler das Wort i1ssion anz allge-
meın 1m Sinne von Ausbreitung einen Augenblick stehen blei-
ben Wer diese ersten Missionäre? Und Was hat S1Ie ihrem
Vorgehen bestimmt ? Die ersten Glaubensverkündiger, u b ( kt
und JTräger Iso der iIrühesten Mission, außer den pOSsteln,
die hne Zweiliel ihr Zentrum ıldeten, schlichte, einiache Christen,
hne ang und Namen, die anz zweilfellos auch ohne Auiftrag, ja hne
Kenntnis der Altapostel, allein inspiriert VON dem ihnen 1inne-
wohnenden Pneuma, VoOom eichtum ihrer Seele anderen mitgeteilt
haben IC bewußte Heilexion aul den etzten Willen Jesu, der
Sar NIC sle, sondern die Apostel Wal, hat sie
ihrem Handeln estimm Vielmehr hat die ETZWUNZECN Trennung
VON der hl S1Ie fast zufällig erbern Tür das Evangelium
Jesu In der ähe und Ferne werden lassen. Wir möchten uns viel-
leicht darüber wundern, ja könnte uns beiremden, ler uch
Laien als TuNeste rediger der Frohbotschait außerhalb Jerusalems
anzutretien. och WITr dürien NIC VeETZESSECIL, daß außerordent-
1C Umstände die diese Männer ihrem orgehen De-
stimmten: und ierner dürien WIT VOT em NIC übersehen, daß WITr
och in den ersten nIiangen der Kirche stecken: enn der Rekurs
aut die besonderen Umstände allein dürite Z Erklärung aum
hinreichen. Die emDpirische Kirche WaTr da Ihomas und Bona-
ventura en beide den tieien Gedanken ausgesprochen: die

ber dieKirche Ist aUs der Seitenwunde Jesu gyeboren worden.
Kirche WarTr och unen  ickelt, uniertig, unvollständig, embryonal
Denn die Kirche ist eDen, werdendes, wachsendes, sich vollenden-

Apg. 87



114 KARL PIEPER

des en Die Kirche WAar, ein Wort ZNazZ VON Döllinger aUus
seinem 1860 in erster Auflage erschienen uCcC „Christentum
und Kirche In der Zeit der Grundlegun  .6 gebrauchen,
Tänglich „gleichsam 1Ur ZUT Hälite geboren“. Sie bestand Ja bisher
NUur AaUus einer einzigen Gemeinde, S1e WAarTr NUur eiıne Familie Dieser
Familiencharakter der Urkirche Tn uns In den ersten Kapiteln der
Apostelgeschichte recCc plastisch entigegen Sind S1e nicht, diese
ersten Kapitel, die unlls da berichten VOINN dem Lin Herz und Eine
Seele eın der ersten Christen, WI1e leuchtende Blätter AaUuUs der
altesten christlichen Familienchronik ber In einer Familie achtet
INan gyewöhnlich NIC auf SauDerlıc Scheidung der Auigaben und
Pilichten der einzelnen (Gilieder SO Wäals auch In der Urgemeinde
Wir hören P B., daß die sogenannten Siebenmänner, WIT nennen S1e
gewöÖhnlich Diakonen, 1ür die Bedienung der Armen, iür die
0LKXOVLC UNG TOUTTECNG auIigeste werden sollen, während die

bleiben wollen TÜrApostel selbst iIrei die ÖLKXOVLIX TOUVU A0yov,
tür das ministerium verbl_. Petrus sagt ]a der versammelter
(Gjemeinde: „Suchet, 1e Brüder, AdUus Mitte sieben UT De-
eumdete Männer, die voll (jeistes und Weisheit sind, die WIT TUr die-
sSES esSscCha bestellen werden. Wir ber wollen uns mit dem (Giebete
und dem Dienste des Wortes befassen‘. ?) ber in der Praxis sehen
WIT doch, daß Stephanus das Predigtamt ausübt Wir en also
In dieser ersten Zeit och keine trenge Arbeitsteilung, och keine
charie Irennung, keine SDItZEe Abgrenzung und peinlich SCHAUC
Auseinanderlegung der verschiedenen MAıxxoviat ‚ der ministerla,
der Dienste, WIe INan die seelensuchende und seelenrettende Arbeit

den andern und Tür die andern tiet und reliend bezeichnete
Und daraus und AUSs dem schon vorhin angeführten (Girunde der
außergewöhnlichen mMSsStande rklärt sich auch diese gelegentliche,

sonderninofizielle, NIC berufsmäßige und kirchenamtliche,
charismatische Missionspredig der AaUSs Jerusalem versprengtien
Laien. Wer immer VO (ijeiste Jesu innerlich ergrilien Warl, der
Irug In sich das (Gjeifühl der Sendung die andern, der betrachtete
sich als Diakonos solcher. die dessen och entbehrten, Was ihn
selbst reich und ylücklich machte 99  1r können Sal NIC
anders, als daß WIT Vvon dem reden, Was WITFr yesehen und gyehört
haben.‘‘ °) Dieses Petruswort gegenüber dem en ate WarTr die

4) AÄpg 6!
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OSUNZ tfür alle Christen Später freilich als das eiIcCc der Kirche
Zzrößer wurde, da wurde uch die RKechtsverfassung deutlicher SIC
bar da trat die Von Anfang ihren Grundlinien vorhandene, ber
och Erscheinung Tretende rechtliche Organisation be-
stimmter hervor, WIC uch WeNnN die Familie sich weitet und
ZUm Staate sich auiwächst einNne DTaZISC Abgrenzung der Obliegen-
heiten eiNle säuberliche Scheidung VoN Kechten und Pilichten der
Einzelnen notwendig wird Und diesem iortgeschrittenen Stadium
mpfifand MNan natürlich die Werbepredigt der Laien als e1iNe Unmög-
ichkeit ber yleichwohl besitzen WIT der NeUeTEN Mis-
sionsgeschichte eiNe schlagende Parallele dieser Laienmission
der TKırche Die erste Periode der koreanischen Kirchengeschichte
von SE | entbehr vollständig des gyelistlichen LElementes Bei
ater Huonder 1es INan SeEINeEN „Bannerträgern des Kreuzes
] 112 die erste Periode der ission Korea ‚IUNhr unls die ohl
CINZ1IZ dastehende Erscheinung lebenskräitigen Urc
Märtyrerblut erprobten Kirche VOT, die ohne Priester und Missionäre
allein Urc CINIZC, V Oll ott erwa Laien gyegründet und re
ang gyeleite wurde Wenn uNns also Jahrhunder och
Laien als Gemeindegründer und Gemeindepileger egegnen ann
annn uns 1eseibe Erscheinung der allerersten Zeit SOZUSALCH
es och fießenden ustande WAar YCeW1 NIC STar über-
raschen

och eiINe zweiıte Eigenart esa diese TuUuNeste iSsion Ihr
kt bildeten last ausschließlich DOS 11 hören

WIT die Orfte UEV 0V  - ÖL&uOTTAQEVTES (XTTE U FÄNVEOS UNG YEVOMEVNS
ET Zregpuvw ÖM Av E@C Dowvixnc xl Kurn00v. XL AvrtioysiaG, undevt
ÄCAÄOUDVTEG TOV A0oyov © U V TovöwxioiGC.

Der Verifasser der Apostelgeschichte hat bei der Niederschriit
dieses Satzes allerdings die Missionstätigkeit des Diakons Philippus
unter den blHeidnischen Samaritanern und dem äathiopischen
Eunuchen außeracht gyelassen Mit Absehen VonNn dieser Wirksam-
keit die Zum eil Urc Petrus und Johannes vollendet wurde, und

gleich och erwähnenden Spezialfall 1IST die ruheste VON
Jerusalem ausSsgECLANZCNE ission Judenmission YEWESCH Diese
Beobachtung erweIlst erneut daß die erste ission ohl aum als
Frucht des Missionsbef{iehls Jesu anzusehen 1ST der bekanntlich aut
LX n lautet An en hat sich aber nNıIC bloß die ruheste
Laienmissionsarbeit zewende sondern auch die erste außerijerusa-
lemische Wirksamkeit der Altapostel enn diese sind bald darauftf
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uch tür die auswärtige Ausbreitung der Kirche atig geworden
hat den en zyegolten War geschah das nicht AaUus gyrundsätzlicher
Ablehnung der HMeidenmission, enn Petrus die Heiden schon
In seiner Pfingstpredigt als Mitteilhaber und Miterben des mess1anlı-
schen Heiles bezeichnet ‚„Die Verheißung des Propheten Joel“

damals schon der zusammengeströmten Menge rklärt
„gilt euch und Kindern und alle N, die noch Ttern

sind, viele ihrer der Herr ott beruifen wird“‘ °) ber
TOLZ dieser VUeberzeugung en die Altapostel de aCTiOo zunächst
ach der verlorenen Seele des Hauses Israel gesucht. Das sagTi uns
ausdrücklich der Paulus In seiner Werbepredigt In Antiochia
Pisidiae Apg 13, 31 Das Ereignis eiwa in das Jahr 5s
War aut der Sogenannten ersten Missionsreise). Darin rklärt CI,
daß diejenigen, denen Jesus ach selner Auiferstehung erschienen
und die mıit ihm VON Galiläa ach Jerusalem hinauigezogen seien
VV SIOLV U&OTVOQEG KUTOY 006 TOV Äc  OV, also JetzZ Vulgata übersetzt
erklärend: NUunC) seine Zeugen dem gegenüber selen
Gegen diese Behauptung des Paulus, der übrigens uch selbst
das eCc der en aul Erstanbietung des Evangeliums theoretisc
und Draktisch anerkannt hat, bildet der all des heidnischen aupt-

Cornelius keine nstanz: enn In der Praxis 1St diese Au{if-
nahme eines Heiden Urc den Fürstapostel Petrus eben eine Aus-
nahme geblieben Ja, och QaUT dem SoX% Apostelkonzil VON Jeru-
salem autete das Urc Handschlag besiegelte UVebereinkommen,
ich möchte die Konkordienformel: NUELG (d Paulus und
Barnabas) EL T M, XÜTOL Ö (d 1l. Kephas, akobus, Johannes)
ELG TNV TEOLTOUNV. 7)

Diese iast ausschließliche Berücksichtigung der en Urc
die TuUuNeEeSTe Von Jerusalem ausgegangene ission rklärt sich
durchaus beiriedigend AaQUus der anfänglichen Hofinung der Apostel
und Jünger, daß gelıngen werde, das olk Israel
bekehren und für den Glauben den essias Jesus gewmnnen
Daß diese Hofinung bei den posteln ebendig WAaäl, oNenbaren die
Schlußworte, mit denen Petrus seine Pfingstpredigt ausklingen äßt
Sie lauten „Das gyanze Haus Israel soll mit Sicherheit erkennen,
daß ott diesen Jesus, den ihr gekreuzigt habt. ZUu Kyrios und
Christus gemacht 06

Apg 2)
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Noch eine besondere ote charakterisiertdiese Judenmission
der TUNZeEeI Sie machte ihre Obiekte Christusgläubigen, bDer
sSIe beließ dieselben och in dem National- und Religionsverband
der uden, daß WIT die Wahrnehmung machen, daß die iIrühen
Judenchristen och STar mıiıt den Formen jüdisch-gesetzlicher
Frömmigkeit elaste WI1e la auch die Urgemeinde selbst
sich och Urc viele en mıit dem jüdischen Volksverbande VC1I-
bunden zel In der der Verhaitung aull 1M Tre vorher-
gehenden Aussprache mIT dem Herrenbruder akobus rklärt der
eiztere ausdrücklich, daß unter den en des eilıgen Landes
Myriaden VOoON Jesusgläubigen gyebe, die alle „Fiierer Tür das (je-
setz” *) en strengster Observanz selen In der geschicht-
lichen Wirklichkeit 1ST also SCWESCIIL, daß die VON der altesten
Judenmission Yesammelten Gemeinden och eın Sanz selbständiges
Eigenleben geführt, sondern wI1Ie eine innerhalb des uden-
{ums bestanden en 1so ichresümiere: jedermann
(Apostel, Diakonen, Laien, mtsträger und Pneu-
matiker) als Subiekt, und en als Obiekt, das
charakterisiert die TUuNESTIE Mission, die ersten
Ausbreitungsarbeiten der Kirche.

Ausgangspunk der altesten christlichen 1ssion Warl also Jeru-
salem. ber diesem ersten usbreitungszentrum 1ST chnell ein
ZwWweltes hinzugekommen, das den ersten Lichtherd bald über-
SIra und verdunkelte Dieses zweite Zentrum wurde Antiochia

Orontes in Syrien Antiochia Warlr die drittgrößte des
römischen Reiches Sie zählte 14 Million Einwohner. Die
War berühmt Urc die strahlende Schönheit ih;er Bauten, ihre

Stadien, nahezu eine eutsche e1ıle, ange säulengeschmückte
Mauptstraße NIC einmal 1Im kaiserlichen Kom ihresgleichen
ber sie WAalT auch berüchtigt und verruien ın der gYyanzen Welt Urc
den Kultus des Fleisches, Ur die zügellose Genußsucht ihrer Ein-
wohner, Urc die sittliche Verderbnis se1ines reichen und
Pöbels Antiochia bei Daphne, wIe die sich selbst nannte ach
ihrem Verzgnügungspark, ihrem unaparkK, in dem äglich tausende
VO  —+ Menschen ihre Unschuld und Reinheit begruben. *°) In diese
sinnentrunkene Weltstadt hatten ebenfalls einıge jerusalemische
UuC.  inge die TO Botschait VON dem Herrn Jesus geirage Es

Apg 21,
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eilenIisten dUS Kypern und dem norda{firikanischen Kyrene

Ihre Predigt WaTr aul empfänglichen en gyeiallen Eine ansehn-
liche Christengemeinde WAar entstanden, deren Besonderheit enN-
ber den bisher gegzgrundeften Ekklesien darin bestand, daß S1Ie sich
überwiegend AaUus ehemaligen Heiden zusammensetzte. Diese e-
nistischen Männer en also mit den Worten Jesu: achet
üngern alle Völker, TNs yemacht Die Gemeinde VO
Antiochia Wurde lnlu bald der Vorort elner y roß-
1816n Heidenmission. Wie das ZUZING, rzählt die
Apostelgeschichte 1mM Beginn des Kapitels Es el dort „Es

In Antiochia bei der dort bestehenden Gemeinde als Pro-
pheten und Lehrer Barnabas, Simon mıit dem Beinamen 1ger, der
Kyrenäer Lukius, Manaen, der Milc  Tuder des Tetarchen Merodes,
und Saulus Als S1e dem Herrn dienten und asteten, sprach der
hl Geist Scheidet mIır den Barnabas und Saulus AaUuUsSs dem erKe,

dem ich S1e beruien habe Dann asteten und beteten s1e und
legten ihnen die an auf, und entließen S1e  77 Soviel Oorte, iast
ebensoviele TObleme Wie eriolgte die eISUNg des Geistes?
Wer egt die an aufi? elchen Charakter hat diese and-
auiflegung Es nicht unter meınne Auigabe, diesen
Fragen Jetz nachzugehen Für uNns 1St wichtig, daß die Kirche
VON Antiochia aut Antrieb des hl (Gjeistes unter zroßen Ent-
lassungsifeierlichkeiten eine Missionsexpedition L, deren
verantwortliche Jräger Paulus und Barnabas Wir en
ler Iso ZU erstenmal eine wirkliche irdische dun Denn
die erste VON Jerusalem ausgeZaANZeNe 1Sssion hat sich uns la als
die mehr zufällige olge der Veriolgung der Urgemeinde dar-
Yeste. Hier dagegen en WITr eine menschliche
Einen Sendenden und einen (Gesandten Und ZWaTlT die Sendung VON
seiten der Ekklesia., der Gemeinde, der die beiden Sendboten, die
Missionare, er Späater ach ihrerCber ihre Eriolge uch
Bericht erstatteten *). er den SECNAUCMH Verlau{i dieser VO  —_ der
antiochenischen (jemeinde ausgesandten Missionsexpedition brauche
ich nicht iel enn die So£ erste Missionsreise des

Paulus 1ST allzemein bekannt Ebenso 1IST Dekannt, daß der
ersten Keise och eine zweite und dritte und später ach der Be-
TeiUNg AUSs der römischen Gefangenschait och weitere gefolgt Ssind.
Als irkung dieser VON Antiochien ausgZgEeEYANZCNHNCN Missionsarbeit

11) Vgl Apz 1 ‚9 27.
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sind uns eine bedeutende Anzahl VOoON Gemeinden, meist roß-
dt ekklesien, bekannt; B in Asien die Gemeinde in Antiochia

Pisidiae, weiter konium, 1 roas, Ephesus: in Europa Philippi,
Thessalonich, Korinth und andere. Sie ıldeten die Filialen, die
Tochterkirchen, die Kolonien der Metropolis Antiochia, die mIT ihnen
ihr aup WIe mit einem Sternenkranze geschmückt hat. ber die
Töchter wuchsen chnell heran und wurden selDsStandız Das Vor-
bild ihrer utter Antiochia und VOT em die Erziehung ihres
gelstigen Vaters Paulus wirkte ermunternd, anfeuernd aul sS1e und
weckte inr Pilichtgefühl, So uch In ihnen eın intensiver Mis-
sionsdrang entbrannte und S1e ihrerseits Ausbreitungsherde, M is-
sionskirchen wurden, die selbst in ihrer näheren und ent-
iernteren mgebung eCue Christenheiten, gleichsam ılıalen, 1Ns

SOen rieien, denen sSIe das empiangene Heilsgut weltergaben
WwISsSen WIT Bn VON der Gemeinde Thessalonich, ass Von ihr, WIeEe
Paulus sagT, „das Wort (Giottes in Sanz Mazedonien und Achaia CI-

«lungen ISt .. 12) Von der (Gijemeinde Korinth 1ST unNs bekannt, daß
sSie das Christentum weitergepilanzt hat ach der Haienstadt
Kenchreä und och ach anderen unls unbekannt yebliebenen Plätzen
der Provinz Achaia 13) eiIicNes <ilt VON Ephesus Wenn WIT eden-
en, Was Tür ein vulkanischer en WAaT, aufi dem die ersten Het-
denchristengemeinden vieliac standen, und weilter, Was TÜr ein
Milieu die ersten Heidenchristen umga ich habe ]a eben ber
Antiochia einige Andeutungen Yemacht, und Was VON dieser Stadt
gilt, das T1 uch Iür Korinth, Ephesus und andere

und WIeStädte Z niolge dieser elahren diesen Ge-
meinden och sehr viele und schwere ängel anhaiteten,

das eine Wort Blutschände pricht an WOZERCNH
die Glaubensboten einen schweren amp kämpien mußten, und
wenn WITr 1Un anderseits doch wahrnehmen, daß In diesen roß-
stadtekklesien eiıne lebendige Schätzung des emplangenen
Glaubensgutes wohnte, daß S1e selbst seiner Weiter-
verbreitung mitwirkten, ann können WITr NIC anders als ergrifien
stille stehen und uns verneigen VOT der Menschenherzen bezwingen-
den Gewalt, die VON Paulus und seinen enıılien ausgeströmt ISt, die
innerhalb SCanz kurzer Zeit solche Wirkungen hervorgebracht en
Wir dürien TEeUNNC N1IC übersehen, daß sS1e Missionsmittel ZUT

12) ess l,
13) Vgl Kor I 21 Kor 1’
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erTugung hatten, das In der ijolgenden Zeit ausgelallen IST, das
Wunder.

Und Was uns VON diesen Daulinischen (Gjemeinden schon ür die
füniziger re des ersten christlichen Jahrhunderts ausdrücklich
bezeugt IST, das dürien WIT zweiftellos uch VON vielen anderen,
auch nicht Daulinischen Gründungen, mit gutem Grunde annehmen,
daß S1e nämlich ihrerseits das Missionswerk als ihre pDpersönliche
ngelegenheit betrachtet und VON sich aUus ausgeu en Auf
andere Weise 1st die außerordentliche Verbreitung des
Christentums in den Städten, Dörifern und Flecken 1mM Gebiete
Bithyniens und des on das Jahr 100 aum erklären. Hier
War die Kirche damals schon Stiar verbreitet, daß INan AUS dem
Briefe des jüngeren Plinius Trajan AdUS dem Te in den Ein-
TUuC erhält, durchreise „eIn christliches Land“‘® ll) Möglicherweise

ler die Brennpunkte, VON denen das christliche en aus-
gestrahlt IST, einige Küstenstädte wWwIe Ämisus, Sinope: Stationen, mit
denen die päatere Veberlieferung der apokryphen en den Apostel
Andreas In Verbindung Dbringt Freilich wird NIC In en (je-
meinden der Eifer und das Pilichtbewußtsein gyleich STar ZEWESCH
sein Es-gibt uns denken, wenn WIT In der Kirchengeschichte des
Johannes VON Ephesus (T ach 585) lesen, daß Heiden In
Lydien, Karien und Phrygien bekehrt habe 15) Er hebht besonders
hervor, daß In der mgebung VON Iralles Eudon In Karien
Tausende TÜr das Christentum habe In der mgegen
VON Tralles, also In der ähe einer Christengemeinde, 1€, W1e der
Brie{i des gnatius die Trallıer beweist, noch 1mM apostolischen
Jahrhundert entstanden 1St Die Einzelgemeinde Warlr also Derson-
ich J rägerin des Missionswerks und hat VON sich aus für den
Glauben gewirkt SO 1StT auch in den jolgenden Jahrhunderten
geblieben Ich ill das mit einızen Beispielen belegen Im zweiten
Jahrhundert (etwa 190) sandte nach der Mitteilung des Eusebius

V 10) die (jemeinde VOIN Alexandrien unter ihrem Bischof
Demetrius den angjährigen Lehrer und Leiter ihrer Katecheten-
schule Pantaenus, nach seiner erKun OIt die sizilianische Biene
gyenannt, als (ilaubensboten den Völkern des Orients Man
hat el das Sudlıche Arabien gygedacht Hieronymus

14) Vgl A1l)kard, Histoire des persecutions pendant les deux premiers
siecles (Paris 159

15) Vgl IT1 in: Allgemeine Missionszeitschriit (1912) 202
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(ep. ad Mag.) ber behauptet, daß nach Indien gyesandt sel,; ut
Christum apud Brachmanas et illius Yyentis philosophos Tac-
dicaret. Etwa 1eselDe Zeit hat die Kirche VON yon unier
ihrem großen Bischoi{f renäus Missionare ach dem sSüd-
lichen WIe nördlichen (jallien abgesandt, AUusSs deren Jätigkeit

die Kirchen VOIN alentia und Vesontio wahrscheinlich ent-
sSind. Von der römischen Gemeinde dürien WIT wohl

vermuten, daß sie ihren Glaubensschatz ach Airika Droconsularis
das Urcmit der Mauptstadt arthago weltergeiragzen hat

beruifsmäßige Missionare oder Urc gyelegentliche Werbetätigkeit
geschah, wissen WITF NIC ber das Wort Tertullians RKRomam,
nde nobis QUOQUEC auctoritas praesto est !®) 1St doch ohl eine Stütze
für die Annahme, daß das Christentum 1m lateinischen Nordairika
römischer Provenienz 1st. Jedenfalls hat In der römischen (ie-
meinde schon 1m Irühesten Stadium ihres Christenstandes ein leb-
hafites Interesse TÜr das Missionswerk gyeherrscht Vernehmen WIT
doch VonNn ihrem vierten Vorsteher, dem Papste Clemens, in seinem
Hirtenschreiben die Korinther, eiwa 95, die Flehbitte
ott „Erkennen sollen dich alle Heiden, weil du allein ott bist
und Jesus YTISTUS eın Sohn und WIT dein olk und die Schaie
deiner Weide.‘‘ *7) uch die uralte Sagze, daß der britische OnN1g
Lucius VO Papste Eleutherius — Glaubensboten TÜr sSein
Vaterland rbeten habe 18)’ olfenbart jedenfalls, daß INan in der welt-
weiten Kirche der römischen (jemeinde schon für sehr TU Zeit
einen besonders STar entwickelten Missionssinn zugeschrieben hat
Die kleinasiatische Kirche VON Smyrna muß 1M zweiten Jahrhunder
eine weitgreiifende Missionswirksamkeit entualte en Denn der
rasende nannte ihren ehrwürdigen Bischof{f Polycarpus, als

ihn 1Im Februar des Jahres 155 oder 156 als Todesopfer orderte,
den ‚Vater der Christen“, den „Lehrer Asias‘‘. Damit waren uUNnseIiIc
Kenntnisse ber das Missionswerk des Jahrhunderts eigentlich
schon Ende, WENN NIC unlängst eine gylückliche Entdeckung
unseren Missionsgesichtskreis erheblich erweitert

Der die Literatur des orientalischen Christentums verdiente
rühere Proifessor einem Priesterseminar Ossul Tigris
Mingana, Pr VOT einigen Jahren das Glück, In einer An-

16) de PTaeScC,. haer. 3|
17) lem Rom 59,
18) Vgl Schmidlin, Rom und die Missionen (1913)
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lang und Ende verstümmelten Handschrift ein sehr wertvolles enk-
mal der ältesten syrischen Geschichtsschreibung, die uuÄNTLEOTIAN
(LO0T0QLA) des Meschichazekha, die unls bis in 1UTr aUus einer
kurzen Erwähnung 1Im Catalogus librorum VON edjesu bekannt
WAärT, wieder aufzufinden. egen der en Bedeutung des Werkes
für unSsSeTe Kenntnis des äaltesten transtigritanischen Christentums
hat Sachau 1eSs uch Ins Deutsche übersetzt und 1m re 1915
unier dem Titel „Die Chronik VON Arbela in den Abhandlungen
der königl preu ademıile der Wissenschaiten erscheinen lassen.
Harnack ste NIC 7 erklären, daß 15 In diesem er
„eIne einzigartige Urkunde für die lteste orientalische Missions-
geschichte gyeschenkt IST; 1a, eine Urkunde, wIe WIr sie In eZug
auf die Urgeschichte der ission TIür keine Provinz des römischen
Keiches iür das und Jahrhundert besitzen.“ 10) Was lernen WIT
Nun aUus der Chronik VON Arbela? Wir erfahren zunächst, daß
schon das Jahr 100 der Apostel al als erster das Christen-
tum ber den Tigris hinaus vorgetragen hat Jie bisherige Vor-
stellungz, daß das Riesengebilde des römischen Keiches die Welt der
altchristlichen iSssion ZEeEWESECN sel, bedari also einer Berichtigung,
ezZwWwW einer Ergänzung Als Bistum egegne uns das Jahr 100
schon eth Zabdai In der Zabdizene und ihm iolgte 1 re 105
Arbela in der Adiabene Von Arbela aus 1Sst ann das Christentum
während des und Jahrhunderts ach en und sten weiter
vorgestoßen Man könnte uch eine Auiweisung der
Leistungen der Kirche VON Arbela ür den (Gilauben nennen hre
sämtlichen Bischö{ie des und Jahrhunderts en als Missionare
für die usbreitung des aubDens gygewirkt hre Namen sind:
Pekidha, Simson, SaaK, Abraham, Noah, Abel, Ebedhmesiha, Hairan,
Schalupha, Ahadabhuni, Scheriha Eine der WIC  igsten Nachrichten
der Chronik 1St 1e, daß das Jahr 224, als die ynastie der
arsacidischen Parther Von den sasanidischen Persern abgelöst
wurde, als Frucht dieser wenn uch NIC ausschließlich VON Arbela
entialteten Missionstätigkei bereits mehr als (ijemeinden mit
Bischöien ihrer Spitze vorhanden und uch die beiden
größten Städte Nisibis und Ktesiphon bereits r1sten, ber och
keine Bischöfe besaßen. Die östlichste dieser Diözesen tellte
Beth-Dailomaie dar Das ist wohl das Gebirgsland südlich VO

19) Die Mission und Ausbreitung des Christentums In den ersten drei
[1* (1924) 684



UTE

Etappen und Eıgenart der altchristlichen 188103 1923

Kaspischen Meer. Und die südlichste WAaT Beth-Katraie In (Ost-
arabien, der Gruppe der Bahrain-Inseln yegenüber gyvelegen Im
Spiegel dieser Erkenntnisse Yewmnnt uch die Aeußerung des
Philippus, eines CAUulers des Bardesanes, In seiner Schrift
m80L si‚uag‚u£m;g' . die jedenfalls NIC ange ach dem ode seines
Lehrers Yyeschrieben worden ISst ‚Weder leben die Christen
in Parthien In Polygamie, obschon sSIe Parther Sind, och werifen
die TISTteEN In edien hre otfen den Hunden VOT, och heiraten
die persischen Christen hre Töchter, obschon S1Ie Perser Sind, noch
schänden die Christen In Baktrien und Giilan die Ehen,“ eine OTZ,
die uns 1ür den Anfang des Jahrhunderts bereits das Vorhanden-
sein von Christen in ar  J]en, Gilan, Baktrien, Persien und edien
bezeugt, eINe NIC unwillkommene Bekräftigung *°). Am Anfang des
dritten Jahrhunderts Iinden WITr somit das Christentum bereits bis
tiet in Innerasien vorgetragen, wobei ich VON der Tätigkeit des
Apostels Thomas In Indien absehe, obwohl In 16UeT Zeit für
seine Anwesenheit In Nordwestindien, näherhin In Gandarrha, gyute
(Giründe beigebrac worden sind 91) nd 1Im römischen veiche hat

diese Zeit ohl In en Provinzen Eingang yeiunden
Das wichtigste rgan dieser schnellen Ausbreitung der Kirche

ist die Lokalgemeinde YJCWESEI, deren Hirten ihren ank
ott für das erhaltene Glaubensgu besten abzutragen Yylaubten,
WenNn sie ihren religiösen Besitz weiltergaben Dieses Motiv be-
timmte auch ohl das Jahr 300 den Metrompoliten udi VON

Basra, seinen prenge verlassen und ach Indien gehen,
66 22)dort „viel olk iür den christlichen (ilauben yYewinnen.

Diese selbständige ylaubenverbreitende und eue christliche
Gemeinden pflanzende und sammelnde Tätigkeit lterer (ijemeinden
ann zunächst wiederum Staunen hervorrufen, enn WITFr
en uns seit langem daran yewöhnt, der Spitze des Missions-
werks eine oberleitende entrale sehen, 16; wWwIe VOIN Herzen
AaUs das lut Urc den YVanzech Körper getrieben wird, die g-
samte Ausbreitungsarbeit VON Christentum und Kirche dirigiert und
limitiert In der Stifitungsurkunde der Kongregation de Da-
ganda fide vVo Juni 1622 wird als die Wesensauigabe der
Behörde bezeichnet, daß S1e „alle ngelegenheiten, die sich aut die

Vgl dazu k, A, 695
21) Vel neuestens äthn, der Thomas, der Apostel ndiens; Aachen 1925
22) Vel HarnacK, d, d. 698
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Verbreitung des Glaubens in der Sanzen Welt beziehen, berate und
entscheide‘‘ 25) ber diese Anschauung dürien WIT NIC In die alte
Zeit zurückproijizieren. Das alte Missionswerk hat eine Führung
und Oberleitung, WwIe sS1e das moderne besitzt, NIC gekannt; und
die VOo Entfaltung der Erkenntnis, daß die Missionspilicht in erster
Linie auf eIrus und seinem Nachfiolger ruhe, der ach den Worten
der eben schon zitierten Erektionsbulle der Propagandakongregation
„alle überrag Urc den Vorzug des Primats, und dem allein VOINM
Herrn eingeschärit Wärl, daß seine Schafie weide‘‘, WOTAaus ann
gefolgert wird, daß ihm die Leitung des Missionswerkes
unterstehe, ich wiederhole, die VO Einsicht in diese Erkenntnis
ist erst allmählich und schrittweise in der Kirche worden,
wie ja überhaupt die 1mM Primat des römischen 1SCHNOIS ein-
gyeschlossenen kirchlichen Pflichten WwWIe Kechte NUur SUCCESSIV und In
Abständen der lehrenden wI1e hörenden Kirche INs Bewußtsein SC=-
treten Ssind. Die altchristlichen Gemeinden dagegen erireuten sich
einer yrößeren Autonomie. Sie tanden selbständiger und selbst-
verantwortlicher da als die Christengemeinden der späteren Zeit
Gewiß sie sich ihrer Zugehörigkeit einem größeren (jan-
ZCN, ihrer Gliedschait mystischen el Christi; ihrer ntier-
ordnung unter das unsichtbare aup dieses Leibes WI1Ie uch unter
die sichtbare Stellvertretung desselben, ihrer solidarischen aft-
pflicht tür die Bedürfnisse, das Wohl und die hre des (CGjanzen voll
bewußt Der Völkerapostel Paulus, der doch der Hauptträger der
apostolischen 1SSion ZSEWESCH IST, hat keine Gelegenheit vorüber-
gehen lassen, seine Ekklesien mıit dem edanken vertirau
machen, daß alle zusammen gehören: schon AaUus der Adresse der
beiden Korintherbrie{ie, 1Ur eines erwähnen, wird 1eS deut-
lich, daß alle eine Einheit bilden, ’91  hr alle, die ihr auft Christus SC-
au worden seid, habt Christus angZeZOECN, da 1St 1U nicht mehr
Jude och Grieche, NIC mehr Sklave och Freier, NIC mehr

66Mann und Weib, enn ihr seid alle In TISTIUS Y  Y —r daß ede
LUr dienendes Gilied 1ST jenem Leibe, hne den sich Christus
aum vorstellen kann, der CNg und wesenhait ihm gyehört, daß

ihn die Ergänzung, die ung Christi bezeichnet, TO TÄNOWUC
das Pleroma dessen, der esTOL T TIOVTE 2 TEXO' VV TTANDOUVMEVOV,

23) Vgl Pie r, Die Propaganda, hre Entstehung und religiöse Bedeutung
Aachen

24) Gal 37 27
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M  A E  Etappen und Eigenart der lg\ltchristlichen Mission  125  in allem erfüllt. ”) Und Paulus hat viele Mäßnahmen getroffen, um  diesen Einheitsgedanken auch sichtbar zum Ausdruck zu bringen.  Denken wir etwa an die Sammlung für die Armen in Jerusalem, die  er in seinen Gemeinden mit einem Eifer betrieb, der uns erkennen  läßt, wie viel ihm daran lag. Oder an die anbefohlene Rundreichung  einiger seiner Briefe, oder an den aramäischen Gebetsruf Mara-  natha, den er seinen geistigen Kindern, um seine Ursprungsmarke  nicht zu verwischen, unübersetzt auf die Lippen gelegt hat.  Aber  trotz dieser Beobachtungen bleibt wahr, daß der Zentralismus in  der Urkirche noch nicht den Umfang der späteren Zeit angenommen  und daher die einzelne Gemeinde, die lokale Ekklesia, eine größere  Freiheit und einen weiteren Spielraum in ihrer Reichgottessorge  und Reichgottesarbeit besessen hat.  Das hat für die alte Zeit, wo  der religiöse Genius noch mit ursprünglicher Gewalt und firisch wie  der junge Tag aus dem Meere der gotterlösten christlichen Seele  emporstieg, seine großen Vorzüge gehabt, wie aber auch anderer-  seits die spätere Zentralisation ein dringendes Postulat geworden  war in einer Zeit, wo die Mission, der erste und ewige Gedanke  Gottes, und der letzte Wille und das heiligste Vermächtnis Jesu,  unseres himmlischen Kyrios, in Gefahr war, die Magd, die Schlep-  penträgerin der Politik zu werden.  Ich könnte jetzt noch andere Besonderheiten der altchristlichen  Mission namhaft machen, etwa ihren sozialen, kulturellen und reli-  gionsgeschichtlichen Hinter- und Untergrund zeichnen, es wäre das  eine reizvolle Aufgabe; weiter ihren rein religiösen Charakter ans  Licht stellen: der altchristliche Missionar rodet keinen Urwald,  trocknet keine Sümpfe, lehrt kein Handwerk, baut keine Schule, er  predigt nur Christum, und zwar den um unserer Sünden willen Ge-  kreuzigten, und beglaubigt seine Botschaft durch Zeichen und  Wunder.  Ich könnte weiter noch auf die bedeutungsvolle Mitarbeit  der Frau hinweisen.  Hat sie doch an der altchristlichen Mission  einen hervorragenden Anteil genommen.  Ich erinnere z. B. an  Phoebe, die Paulus Röm. 16, 2 Diakonos der Ekklesia zu Kenchreae  nennt, und von der er sagt, daß sie Patronin, zgoot«rt.S für viele  und für ihn selbst geworden sei.  Ich erinnere weiter an Priska,  die Frau des pontischen Zeltmachers Aquila, die Paulus in so ehren-  voller Weise und dankbarer Gesinnung, als seine „Mitarbeiterin in  25) Eph. 1, 23.
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In em riUüllt 25) Und Paulus hat viele Mäßnahmen YetroNen,
diesen Einheitsgedanken auch SIC  ar ZU USAruc bringen
Denken WIr eiwa die ammlung Tür die Armen in Jerusalem, die

in seinen Gemeinden mıit einem Eifer betrieb, der uns erkennen
läßt, wWwIe iel ihm daran lag der die anDeioNlene Kundreichung
einiger seiner Brie{ie, der den aramäischen Gebetsruf Mara-
natha, den seinen geistigen Kindern, seiıne Ursprungsmarke
N1IC verwischen, unübersetzt aut die Lippen gyelegt hat ber
TOLZ dieser Beobachtungen bleibt wahr, daß der Zentralismus In
der Urkirche och NıIC den Umfang der späteren Zeit NZCNOINMME
und er die einzelne Gemeinde, die lokale es1a, eine yrößere
reinel und einen weiteren Spielraum in ihrer Keichgottessorge
und Reichgottesarbeit besessen hat Das hat TÜr die alte Zeit,
der religziöse Genius och mıit ursprünglicher Gewalt und frisch wWwIe
der junge Jag aus dem Meere der gyotterlösten christlichen Seele
emporstieg, seine gzroßen Vorzüge gehabt, WIe aber uch anderer-
seits die pätere Zentralisation ein dringendes Postulat yeworden
War in einer Zeit, die 1ssion, der erste und eWwIge Gedanke
Gottes, und der letzte und das heiligste Vermächtnis Jesu,
uUuNnseres himmlischen Kyrios, In Giefahr WAarl, die Magd, die Schlep-
pentragerın der Politik werden.

Ich könnte jetz och andere Besonderheiten der altchristlichen
ission namhatit machen, eiwa ihren sozialen, kulturellen und reli-
yionsgeschichtlichen Hinter- und Untergrund zeichnen, ware das
eine reizvolle Auigabe: weiter ihren rein religiösen Charakter ans
16 tellen der altchristliche Missionar rO keinen Urwald,
TOCKNEe keine Sümpf{ie, eın andwerkK, baut keine Schule,
predigt 1Ur YT1STUM, und ZWaT den uUuNseTeTr Sünden willen Gje-
kreuzigten, und beglaubigt seine Botschait Urc Zeichen und
Wunder. Ich könnte weiter och aut die bedeutungsvolle Mitarbeit
der Frau hinweisen. Hat S1ie doch der altchristlichen ission
einen hervorragenden Anteil Ich erinnere Pa

Phoebe, die Paulus Köm 16, Diakonos der Ekklesia Kenchreae
nenntT, und VON der sagt, daß S1e Patronin, z000T«TLS TÜr viele
und Tür ihn selbst yeworden sSel Ich erinnere weiter Priska,
die Frau des pontischen Zeltmachers Aquila, die Paulus in ehren-
voller Weise und dankbarer Gesinnung, als seine „Mitarbeiterin In

25) Eph 1
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Christo Jesu  06 26) bezeichnet Und ich mache weiter daraui aufmerk-
Salll, daß die VoNn der Legende umrankte Thekla er Wahrschein-
IC  el ach eiıne geschichtliche Persönlichkeit und WITKIIC die
Missionarin, die „Apostolin VO isaurischen Seleucia VSCWESECNHN 1Sst
Und WIe die Frau, hat auch der Kauimann, der Soldat, der ireie
wWwIe der kriegsgefangene, und sSchliıeblich, nachdem Konstantin der
Kirche die Freiheit gyegeben, und das Kaisertum selbst christlich
yeworden WAarl, uch der römische CÄäsar sich In den Dienst des
Königs der Könige YesSteE und der usbreitung seiner Welt-

Wie unsherrschait In religiös-transzendentalem Sinne mitzgewirkt.
Philostorgius (II, S} I1L, 4) berichtet, errichtete Theophilus, der nder,
als Abgesandter des Kaisers Konstantius 1Im an der Homeriten (im
südwestlichen Arabien), des Widerstandes der ortigen uden,
christliche Kirchen, allerdings arianischen Bekenntnisses, In } zalar
und Aden, VON AdUus die CNrıistliıche re ann uch ach Ord-

och das 1mosten, besonders In den Nedschran, sich ausSsDTreıtete
einzelnen und SCHAUCTEN auszuführen, JetzZ der Zeit, und
deshalb eile ich ZU Schluss

Im Eingang des Kolosserbriéfes schildert Paulus in en
Worten, In Worten VON hymnischen Schwung, das unbeschreiblich
zrohe uCcC des Menschen, der Urc die CNrıistiliche ission ZU

Glauben, ott gyeführt worden iSt ort ruit AaUSs „Möchtet
ihr mit Freude danken dem ater, der euch beruifen hat, Anteil

en rbe der eiligen 1mM Lichte Er hat uns ]a errette
aUus der ] yrannei der Finsternis und uns verseizt in das eIC selines
lieben Sohnes., In dem WITr die T10SUung aben, die Vergebung
unserer Sünden.‘ Aus dieser inneren Seelenlage, AaUsSs der eilıgen
Ueberzeugung des Herausgehobenseins AaUus dieser bösen Welt und
des Hineinversetztseins in das eICc des Sohnes (iottes will das
altchristliche Missionswerk In seiner igenar und Besonderheit
verstanden sein Wem die Zugehörigkeit ZUIN ertium WwWI1e
Tertullian die TISten bezeichnet, rlebte irklichkeit yeworden,
WeT VO  —_ der himmelhohen Ueberlegenheit des christlichen ott-
vaterglaubens ber en stoischen Pantheismus und der christlichen
Erlösungslehre ber alle Erlösungsversprechungen der Mysterien-
relizionen innerlich felsengewiß durchdrungen WAal, der konnte
nicht anders als _vvünschen, daß SeIN uCcC seine Freude hinein-
dringe In jedes Me_nschenherz, das da muNnseliıg und beladen, iern

26) Röm 1 ‘9
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Von ott und in Feindschaft mıit ihm, seinen Lebens-, vielmehr
seinen Todespfad IN Das gilt für die einzelnen Christen WwWIe TÜr
die einzelnen christlichen Gemeinden der Urzeit Und daraus C1=-
ärt sich ihrer beider missionarisches Schafien und Wirken.

An eine Rüc  ildung der Formen der altchristlichen ission In der
Gegenwart 1St NIC. denken Es würde als ein Anachronismus,
Ja als och mehr, empfunde werden, WenNn eute etiwa die altehr-
würdige Kölner oder Paderborner der Münstersche Kirche aus
sich heraus ihren Bischo{f oder Weihbischof, oder eine Anzahl ihrer
Kleriker In einen och missionslosen Winkel Aifrikas der der Süd-
SsSce der anderswohin entsenden wollte Und och tärker würde
der Anachronismus empfunden werden, WEeNn heutzutage einiache
Christen auftf eigene aus das Missionswerk herangehen wollten
Deswegen gehören uch die Formen der altchristlichen i1ssion
ebenso WIe die urchristlichen Charismen der Vergangenheit und
werden NIC wieder ZU en erstehen. ber erwecken und in
der Gegenwart, die INan als eine Entscheidungsstunde der Welt-
mission bezeichnete, lebend und Iruchtbar machen sollen und wollen
WIr das Wichtigere, das In diesen zeitbedingten Formen gyewirkt hat
und deren Schlagendes Herz zYewesen IST, nämlich das Verantwort-
lichkeitsbewußtsein, das lebendige Gefühl des Verpilichtetseins

1e, die hne Christus, ohne HoMfnung, ohne Gott ”) in dieser
Welt sind, den Geist suchender, Schenkender, Opiernder Liebe

27) Vgl Eph 2!


